
Buchbesprechungen

HEIKO ÄUGUSTINUS OBERMAN: Werden un! Wer- Tübingen, sondern überhaupt ınerN1ıversI1-
CUN:! der Reformation: VO Wegestreıt tat nicht 7zuviel Bedeutung zugeschrieben? CC ber
Glaubenskampf. Mohr, 1977 XX, 5 00 stellen WIT fest, w1e sich der Ansatz 1mM Detail
111 \Ders. Spätscholastik und Reformation; 2} EW:;

In den »Inıtıa unıversitatıs« (Teil geht
Im Band se1nes Werkes »Spätscholastik und Beispiel der ersten Phasen der Tübinger NnN1ıvers1-
Reformation« hatte Oberman sich mıiıt Gabriel tat »e1ın Stück historischer Wirklichkeit ZW1-
Biel betaßt. Der Anlafß für die vorliegende Arbeit schen Mittelalter und Retormation«. Tübingen

das soojährige Tübinger Universitätsjubi- als Beispiel wird deswegen für legitim gehalten,
läum 1977) ber sollte keine Universıitätsge- weil VOIL der ‘uen Hochschule aus »die Verbin-
schichte gewohnten Stils geschrieben, sondern dungen nach Wittenberg und Parıs, nach Ingol-
e1n Aspekt eingebracht werden: Die »aka- stadt und Basel, nach Freiburg und Zürich« lau:
demische« Sicht nämlich die Blickrichtung VON fen sollen für Wittenberg kann das allerdings
der Tübinger Universıtat aus soll neben Theo- TST für die eıt se1t der Gründung der dortigen
logie- und Sozialgeschichte treten und mıit ihnen Unıiversıitat zutreffen, also ab 1502 Fuür ürich
ZUSaILINeCI einer besseren historischen Er- gelten die behaupteten Kontakte nicht das
kenntnis beitragen. Außerdem wendet sich der Register erwelst, für die Frühgeschichte der
Vt£. vehement die Trennung VO)  3 Spatmıit- Tübinger Universıita: keine nenNNeNsSswerten Be-
telalter, Renalissance und Reformation. Nach ziehungen ermitteln WAaTliel). Und sind nicht tfür
se1iner Meinung gehören s1e CNg ZUSaININCN, weil alle spätmittelalterlichen Uniıiversıi  en Verbin-

die Reformatoren 1Ur VOIl der Spätscholastik dungen bezeugt, die über die heutigen National-
her verstanden werden können. Spätmittelalter, 201 hinausgehen, uch ıner
Renalissance und Reformation sind nicht » VOILl anderen Hochschule die »akademische Sicht«
einander abgegrenzte Zeitabschnitte«, sondern hätte exemplifizieren können? der ist die voll:
»drei Fragerichtungen«. Es handelt sich Iso ZUgCIHC rarogatıve doch sachlich begründet und
einen Versuch der Integration, ıne Verbin- nicht eine Jubiläumshuldigung? Oberman
dung VON Mikro- und Makrokosmos, ja Er- Ssagt den spätmittelalterlichen Universı  en C
kenntnis des (lanzen durch die Analyse des De- nerell große Leistungsfähigkeit nach. Speziell
tails. Man eın solch anspruchsvolles Un- Tübingen se1 wichtig, weil hier der Nominalis-
ternehmen 11UI begrüßen, verheißt doch ınen INUS, die devotio moderna und die Koalition ZW1-

methodischen Ansatz und dadurch mögli: schen vıa moderna und vıa antıqua bedeutsam
cherweise die Überwindung bisheriger For- BEWESCH selen, während der Humanısmus TST

spat fassen konnte; bei der Gründung derschungspositionen. Allerdings erhebht sich sofort
die Trage, ob diese »„»akademische« Sicht wirklich Universität se1l »spätmittelalterliche

viel ergeben kann und ob bei Spätmittelal- Frommhbeit und scholastische Forschung«, nicht
terT, Renaissance und Reformation wirklich 1U ber Humanısmus SCHANSCH. Worinkommen

verschiedene »Fragerichtungen« geht. die Besonderheiten ZUIL Ausdruck?
berman ormuliert selber: »„Wird hiermit nıiıcht Obwohl zuerst Vertreter der V1ıa antıqua 1n A.U-
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bingen lehrten, werden doch zunächst V1a brückung der Schulgegensätze wirklich »für 1U-
erna und devotio moderna untersucht ınen bingen typisch« Wi hätte durch ınen Vergleich
eigenen Abschnitt über die V1a antıqua sucht mit anderen Uniıiversi  en erhärtet werden mMUuUs-
vergeblich, obwohl beide » Wege « statutengemäß SC  = Selbst WC Johann Eck hierin der schwähi-
nebeneinander bestehen sollten und uch be: schen Hochschule verpflichtet SCWESCH se1n SO.
standen haben. Otftenbar 1st das Gewicht der Ver- L  7 hat sSeinNn Lebenswerk doch einem ande:

der V1la moderna ber größer. Der Vt. geht I1 vollbracht, ekanntlich ın Ingolstadt.
aus VO:  - Ockham und („erson, bevor sich den Wenn der Wegestreit Anfang des
wichtigsten Tübinger Nominalisten, Biel und und den tentionen ber-
Wendelin Steinbach, wendet. Die V1a moderna I11an! und zusammen mıit Haller und er
wird als tatsachlich modern gelobt, weil S1e die nicht als ein tiefgreifender Dissensus interpre-
Unterscheidung VOLn wahr und unwahr dem Be- tıeren ware, würde ber viel VO!  3 dem CI1-

nicht VOI-: sondern nachschaltete und da- kenntnisvermittelnden Gewicht SCHNOINMCN, das
durch Raum für die Naturwissenschaften schuf. ihm hier zugetraut wird. uch bei den Jurısten
Oberman uch keine Unkatholizität der Wäarlr eine V1a media Tübingen möglich, wWw1e 5C-
Vertreter der V1a moderna erkennen. S1e sind ze1ıgt wird die Distanzierung VOIl alten Posit10-
vielmehr häufig zugleich der devotio moderna 1CI (oder deren VOIL der SE stehende Über.
zuzurechnen, wAas uch für die bereits Genannten windung?) lag demnach doch wohl »1N der Luft«
zutrifft. Ihnen konnte der Auftrag, »sSich beson- die Stelle ınes Kapitels über die V1a antıqua
ers moral-theologischen Fragen [ZU| widmen«, ist eines über die »Augustinrenaissance 1m Spa-
DUr willkommen SE1N. diesem Zusammen- ten Mittelalter« getreten. diesem umfangrei-
hang wird uch die Herkunft des Human1ısmus hen Abschnitt wendet berman sich einem
CIWOSCH, ber die geNaANNTLEN Verbindungen ZW1- Thema ZU, das ihn schon lange beschäftigt und
schen ihm, dem Nominalismus und der devotio über das WITr ihm viele wichtige eıträge verdan-
moderna werden mehr behauptet als bewiesen ken uch 1m Sonderforschungsbereich »Spät-
e1INn solches Problem kann kaum Tübinger mittelalter und Reformatio Tübingen ist
Beispiel erschöpfend untersucht werden. (Ge- dieser Trage schon viel eıt und Kraft gewidmet
wichtiger 1Sst die Tage, ob die Rivalitäten ZW1- worden. Der Vf. geht VOT lem auf Thomas
schen den Vertretern der vıa antıqua und der vıa Bradwardine und Gregor VO]  - Rımiıinıi eın und
moderna 1L1UX »burschikoser« 1, wWw1e zelgt, w1e ugus diese Theologen ZU
hannes Haller und Gerhard Rıtter gemeıint hat- »Leıitstern« wurde. Nur fragt sich aber, Was

ten, der ob die »II)imensionen des Wegestreits« dies mıiıt Tübingen hat. IDIie Verbindung
weitreichender WAaliel). Oberman Ve: mıiıt wird hergestellt, indem Johannes VO]  - Staupitz
Heinrich Hermelink die letzte Auffassung. Nun behandelt wird, der Z W: Köln und Leipzig STU-
wird in der Tat nicht 1U VO:  } oberflächlichen Un- dierte und nicht Tübingen der hier ber als
terschieden zwischen beiden »Wegen« geredet Priıor des Augustinereremitenklosters VO)  5 1497/
werden können. ber V1a antıqua und V1a bis 500 lebte und uch 1m 500 hierZUDr.
erna Waren ja alles andere als statisch, theol promoviert wurde. eın »Libellus de 'X SC-
sich Ende des ıne »Koalition« IU- cCut10nNe«, 4AUuS Nürnberger (!) Predigten erwachsen
bingen herausbilden konnte, der VO]  - der eıte und E gedruckt, wird ebenso besprochen w1e
der vıa antıqua VOT allem Konrad Summenhart die Trage »Staupitz und Luther«. Das Resumee
gehörte. Wenn ber eine solche Koalition MOg- wird die Worte gefaßt »IIIie Augustinrenais-
lich W: w1e s1e der Vf. gut herausarbeitet, muß SaNCcCl, welche WIT mıiıt Staupitz bis nach Witten-
dann nicht doch der » Wegestreit« mehr als eın berg verfolgt haben, hat uch 1n Tübingen ihre
Beispiel theologischer („rupplerungen denn 1m ‚puren hinterlassen.« Spätestens hier werden die
inne 1nes tagon1smus VON Realisten und Grenzen deutlich, die einer »akademischen
Nominalisten gewertet werden? die Über- Sicht« und noch dazu ıner auf ıne einz1ge Uni-
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versitat begrenzten Perspektive geSETIZL Sind. A Jubiläumsschrift als einem integrative Zu-
lerdings hat sich uch der Tübinger Protessor sammenschau bemühten Werk angemessen C1>-

Wendelin Steinbach mıiıtugusbetafßt (damals scheint, W C] heißt: »Sowohl durch Eck iın
konnte sich kaum e1in abendländischer Theologe Richtung auf die ‚großen Hansen: ım Zinsstreit|
der Diskussion der Gedanken dieses Kirchenva- als uch durch Summenhart 1n Richtung auf die
ters entziehen, w1e Oberman mi1t Recht betont) Bauernführer und stadtischen Reftormatoren
Dessen Interpretation wird analysiert und kon- der Infragestellung des Zehnten] hat die Tübinger

Schule den Gang der Reformationsge-tatıert »In Wittenberg und Tübingen wird Au-
gustiın eifrig gelesen. Hıer w1ie dort »Sind die Fol- schichte mıtgepragt, W C} uch historisch indi-:

rekter und theologisch anders als Wittenberg.«SCH der Augustinrenalissance mit Händen grel-
fen«. ber die Konsequenzen sind ist hinzu: och mu{f( gerade bezug auf dieses Kapitel A11-

zufügen entgegengesetzt: Tübingen wurde erkannt werden, viele bisher kaum der
die Reformation strikt abgelehnt, Wittenberg C71- nicht beachtete Quellen herangezogen wurden,
wuchs ihrem eNntrum. Gleiche der äahnliche deren Aussagewert 1Ur nicht Profilierung
Ausgangspunkte bringen nıcht unbedingt gleiche Tübingens als eines oberdeutschen Wittenberg
Ziele mi1t sich. haäatten benutzt werden sollen das geben s1e

Im 'eil wird »„die Tübinger Schule« näamlich offenkundig nicht her.
vorgestellt. Hıerunter versteht der Vt£. Biel, Der 'eil 1st mıiıt „Retorm unı Reformation«

überschrieben. Hıer möchte Oberman zeıgen,Summenhart und Johann Eck. Biel und Sum-
menhart haben, wird skizziert, eine LICUC Wiırt- »„die Einführung der Reformation 1n den Städ-
schaftsethik geschaffen, W as nıcht 7zuletzt durch ten Oberdeutschlands und der Schweiz einen all-

die Geldtheorie der Nominalisten möglich deren Abla als Kursachsen nahm. Das wird
Summenhart obwohl Vertreter der V1a antıqua schwerlich bestritten werden. uch wird mıiıt vVvle-
wird hier die eıte des Nominalisten gestellt. len ischees erfreulich frisch, ber zugleich uch
Besonders wird Summenharts Infragestellung der sachlich aufgeräumt. Allerdings versagt uch hier
»göttlichen egitimation der Zehntpflicht« her- die Sicht VO:  - der Universitat Tübingen 4U8S. Denn
vorgehoben. hier allerdings tatsächlich Ver- dort wurde die Reformation IST ab 534 einge-

führt, und Z W 1m Zuge ıner territorialen Re-bindungen den Bauernführern 1m Bauernkrieg
vorliegen, mufß angesichts der Tatsache, form. dessen wird deswegen 1n diesem 'eil
Summenharts lateinischer ext 1LLUI eın 1m VON der Reformation Zürich und den Anfängen

I 500 gedruckt wurde, gefragt werden. Hier der Täuferbewegung gesprochen. DIe Verbindung
hätte sich Belege Z Untermauern einer mi1t Tübingen wird hergestellt, indem ıne ele-
solchen These gewünscht, die über die Allge gatıon des Bischots VO)  - Konstanz nach ürich 1m
meinheit einer Reserve gegenüber dem Zehnten 522 als »»Tübinger: Bischofsdelegation« be:

zeichnet wird. Die der Reise teilnehmendenhinausgingen. Überraschend begegnet Eck als
dritter ertreter der »Tübinger Schule« Zwar drei Theologen hatten Z W 1ın Tübingen studiert,

»FEcks Alma mater Köln«, w1e heißt, ber ber einer VO:  - ihnen WAar Tübinger Professor.
hat uch 1n Tübingen kurz studiert (wie uch Deswegen geht uch hier etztlich die Re-

tormation 1n Zürich, nicht ber ine NEUE1n Heidelberg und Freiburg]). Was berechtigt
ihn für Tübingen Anspruch nehmen, Ja Sicht der Geschichte VO: Mikrokosmos übin-
»„als drittes Mitglied der Tübinger Schule« be: PCH aul  n Allerdings hat Tübingen als Hort der
zeichnen? Oberman tut dies, weil Eck sich mıiıt Altkirchlichen ine olle gespielt: So hat Ial

der Zinsfrage selit ın Ingolstadt befaßt und sich nıcht gewelgert, ıner des Konstanzer
für seine Posiıtion die Unterstutzung der Theolo- Generalvikars Johann Fabri entsprechen und
SCH ın Tübingen gesucht hat. Dies wird kaum DC- ein Gutachten über die Theologie Zwinglis ©1 -

nügen, 1ine solch expon1lerte Tübinger Posıi- stellen. Fabri als »„Drahtzieher der Gegenre-
t1ıon zuzuwelsen, mehr dem Stil einer formation« 1n Oberdeutschland bezeichnen
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ist und ob zutrifft n »Was Eck Di1ie Darstellung ist reich erhellenden Eın-
Luther und die Wittenberger bedeutete, sichten. DIie Fülle der angeschnittenen Fragen
Fabri für die oberdeutschen Reformatoren«, re| ZUT Diskussion Diıie Arbeit aus der » Per-
bleibe allerdings dahingestellt. Denn als Bischof spektive der Unıversitat« ist eın interessanter
VON Wıen aD 30! hat besonders für Öster- Beıtrag ınem Universitätsjubiläum. die-
reich Bedeutung, wWw1e twa umgekehrt Eck und SCT Ansatz nicht all das tragenY W as
Fabri zusammen 1526 iıne Disputation darauf erbaut wurde, 1st angedeutet worden. ber
schweizerischen Baden bestritten. das ertrischende Plädoyer für den Nominalismus

Die Darstellung kulminiert 1mM etzten Kapitel: die derzeitige Diskussion über diese theo-
»I die Reformation: Eiıne Deutsche Tragödie? « logische Tradition beleben, die allzu leicht als
Oberman weist hier meılınes Erachtens miıt unwichtig der unkatholisch beiseite geschoben
Recht auf den tiefgreifenden Wandel hin, der wird und unbeachtet bleibt. Vielleicht hätten
durch die Reformation hervorgerufen wurde. Es noch mehr Klischees abgebaut werden können,
geht die »Verhältnisbestimmung VON z B das der »Stadtreformation« gerade VO  3 der
Reich hristi und profaner Weltgestaltung«. Reformation Tübingens her hätten sich Ja erheb:
dies 1mM lutherischen Bereich nicht eintach »M1t- che Dıvergenzen ZUTI Reformation südwest-
tels einer abstrakt gefaßten ‚Zwei-Reiche-Lehre«<« deutscher Reichsstädte während der zwanzıger
erfaßt und beschrieben werden kann, dürfte BC- des 16 aufzeigen lassen. ber uch

zutreffend seıin w1e der Nachweis, die bleibt das Werk ein Beıtrag, ın dem »Werden und
oberdeutsche Stadtreformation einem guten Wertung der Retormation« vielfältig beleuchtet
'eil ; VO  w spätmittelalterlichen werden. Zur Geschichte des Spätmittelalters und
Emanzipationsbestrebungen SCWESCH 1st. Ge- der Reformation wird nicht übergangen WCCI-

genüber manchen modernen Behauptungen VO]  } den dürten.
einer »freiheitlichen« Stadtreformation und e1-
1CI »sterilen« Fürstenretormation wird Eın- Erlangen Gerhard Mühlhler
spruch erhoben. Es wird testgestellt: »I JIIie stadti-
sche Reformation kannte VO'  - Antang ihren e1-
NenNn Klerikalismus.« Interessant 1st auch die MARGARETE ‚ TIRM: Iie Bilderfrage 1ın der Refor-
Feststellung, viele Stadtreftormatoren theolo: matıon. 1977, 246 (Quellen und
gisch VO  - der V1a antıqua gepragt WaTelnNn — ber der Forschungen Reformationsgeschichte; 45|
Vf£. schränkt selber e1n, WE feststellt,
VO Wegestreit aus keine » Totaldeutung aller Das vorliegende Buch ist die gedruckte Disserta-
Ditterenzen der zwischen Wittenberg un! den tiıon der Vt. S1e wurde 19/3 VON der Kirchlichen
oberdeutschen Städten konkurrierenden Refor- Hochschule Berlin West) AaNSCHOMMEN. Die Ar-
matıonstypen« VOISCHOIMM werden kann. beit gewährt aufgrund eingehender Quellenstu-
Wichtig dürtfte uch die Beachtung der Vielfalt dien ınen ausgezeichneten Einblick 1ın die
der spätmittelalterlichen Theologie sein, die tung der Reformatoren gegenüber den Bildern.
die Reformation wichtiger als jene meınen, Ergebnis ze1g sich, sich Luther und alvin
die diese L1LUT miıt »politischer Emanzıpatıion und sachlich näher standen, als ihre Anhänger und
sozilalen Aufstiegschancen« identifizieren Nachfolger meınten. Die Posıtionen der Refor-
vermögen. Zur Darstellung treten Auszüge 4UuSs matoren 1n der Bilderfrage werden VO  5 ihren
Summenharts » I Tactatus de Decim1s« und all- theologischen Grundanliegen her erläutert un!
dere Quellenstücke VOT lem ZU.: /insstreıt 1ın ihren kirchen- und theologiegeschichtlichen
hinzu. Eine Zeittafel, ein umfangreiches Liıtera- Zusammenhängen gesehen.
turverzeichnis, Register und Abbildungen 1UI1- Der eil behandelt „Luthers Beitrag Bil-
den den gelungenen Band ab, der uch 1Ur wenıge derfrage« 17-129) zunächst nter dem Gesichts-
Druckfehler enthält. punkt VO  - „Luthers Stellung Bilderfrage Se1-
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